
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 50

Artikel: Das goldene Herz

Autor: Stilgebauer, Edward

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648881

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648881
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 50 IN WORT UND BILD 795

©lud) mar ein Heines Ser3 non einem geheimen Kummer
ooll, unb nidjts anberes batte ^ßlaB uitb ©aum barin. 3utu
erftenmal in feinem Sehen mufete bas 3inb „3um Doftor".
©in ©efiihl ber ©litgft unb ber ©eugierbe, bas ©3ewufetfein
feiner fdjredlidjen STÎadjtlofigfeit, bas ©Biffen um unbebingtes
©tusgeliefertfein beengte unb bebrüdte bas 3ittb.

3n ber ©iarttgaffe bogen bie beiben in einen buntlen
Sausgang ein, ftiegen bie gemuttbenen treppen hinauf,
unb als bie ©lutter bie (ölode 30g, ba fd)rillte beren iäber
Doit bent Sinb burdj ©lar! unb Pein.

©achbent fie uitenblid) lange im 2Barte3intmer geroartet
batten (roenigftens bem 5\inb fd)ien es fo), rourben fie 311m

©Irjt hereingeführt.
©in fefter, febr gütig ausfebenber Serr fafe an feinem

Sdjreibtifd), ber gait3 ans genfter geriidt roar.
©tit grojfer Söflidjteit begrüßte er suerft bie junge

grau, unb roanbte fid) bann mit ein paar Sdjersworten
an bas 3itiernbe Sittb. Die ©lutter ertlärte beut ©Iqt, ber
in feiner rubigen unb liebensroürbigett ©Irt 3ubörte, bie ©Irt
bes Hebels, um beffentwegeit fie bas Sinb bergebrad)t batte.
„©Bollen Sie nun bitte, bas Jlinb einmal ausstehen", roanbte
fid) ber ©Iqt an bie junge grau.

„©Bas, aus3ieben roollt 3hr midj? Daooit bat nietnanb
nidjts gefagt; ©lutter, bu baft mir bod) oerfprodjen, bafe

er mir nichts tun roerbe!"
ÇProfcffor Dumont lachte aus oollem Sals, unb bie

©lutter fudjte bas aufgeregte Sinb 3U beruhigen. ©Iber
biefes war auf)er fid), unb uerfrodj fid) unter alle ©löbel.
Der profeffor liefe fid) auf feine Sttiee itieber unb fprcwfe
fo beglich 311 beut oerängftigten Sinb, babei liefe er bie

rrrrrr fo gemütlich in feinem ferais hinten rollen, uttb oer-
fidjertc bem ilinb immer roieber, bafe er tagtäglid) foldje
fleinen ©ubitäten febc, fobafe bas itinb fid) ettblidj heroor-
lodeu liefe.

Poit ber ©lutter rourbe es nun eitergifd) auf einen
Stuhl geftellt, bas Sleibdjen rourbe prompt über bie oor
Aufregung gau3 roten Oeferdjén ge3ogen, grab mit bem
Unterröddjen 3ufantmen, bie Sösdjen rourben aufgetniipft,
bas Seiubd)cn in bie Sähe gehoben.

jD ©ott, 0 ©ott, ba fafe auf ber einen frjälfte bes rofa-
roten, perlmutterfdjimmemben popödjens ein riefiger, buntel-
blauer gled.

3a, gerabe biefer gled roar ein,3ig unb allein baran
fdjulb, bafe bas arme Sliitb biefe gan3e Dortur, unb ber
mit Arbeit überhäufte ©lr3t biefe 3eitoerfdjroenbung erleibcn
mufetc.

Der Doftor befalj fid) ben Sdjabett, bri'tdte ein wenig,
aber gait3 fanft an ber blauen Stelle herum, fragte, ob es
febr web täte, uitb battit erlaubte er ber jungen grau, bas
Uittb roieber an3U3ietjen.

Unb weil es ,,fo fd)öit brau" geroefen war, erhielt es
oott bem gütigen ©ti'3t noch ein herrliches Däfeli.

„Das itinb ntufe fid) irgenbroo feft angefdjlagen hoben,
ber gled wirb oon felbft oergeben", lautete ber Peridjt bes
©Ir3tes, ber fid) oott biefer Stunbe an bas unerfdjütterlidjc
©ertrauen foroobl ber ©lutter, als attcf) bes Sinbes er-
rungett botte. L. 0.=Z.

3)öö golbene S)erj.
©ine ffioetbegefdjidjte oott © b to a r b Stilgebauer.

©s war int Spätjahr 1775. ©luf bem ©önterberg unb
am Igabrtor hielten bie ©tefefrembett ihre ©Baren feil, Pfeifer
burcl)3ogen bie ©lltftabt. Sie oerloren fid) Unter ber Schirit,
in ben roinfeligen Söfen ber ffiiebelhäufer, unb aus beut
tiefgrünen Dämmer 3äben ©feus, itt beut fonft nur bie Spat*
3en räfonffierten, erflang ein ©lbfd)iebslicb.

Scute war ber Serbftmeffe lefeier Dag. Der Sdjeibe-
ftunbe wehmütige Stimmung lag in ber Suft. Der Sommer
ging, ©r, beffen golbene Sonne fo wann auf ben Poulin-
greett in Offenbad) unb bie Derraffengärten bes ©öberberges

gefdjienen hotte, einft im 3uni, als bie liebliche Sili 00m
©rofeen 3ornmarft ihren fieb3ehnten ©eburtstag beging.

©In fie bachte ©tufiöh Schellhaas, als er nad) bem
©Ibeitbeffen feinen in ber gahrgaffe gelegenen ©afthof oer-
liefe. Um ein3UÏaufen, roar er oon Strafeburg nad) granlfurt
gelommen. ©in alter ©efdjäftsfreunb ©labame Sdjöne-
rnanns, in beren gaftlid)em Saufe matt in biefen Sagen
allerhanb munïelte.

©on einer Demoifelle Delf, bie eigens als Seirats-
ocrmittlerin oon Seibeiberg ttadj grantfurt gereift fein follte.
©on gürftlidjcn ©Beimarifdjen unb ©leittingenfdjen Serrfdjaf-
ten, bie an ber „3eile" ©Botjnung genommen hotten uttb
bei benen ber ©erfaffer bes „©Berther" gefpeift. ©on einem
weltberühmten ©Ibootaten unb Doltor beiber ©edjte, ber in
©Befelar &amincrgeridjtsreferenbar geroefen fei.

Der ftanb eben in heiratsfähigem ©liter unb follte bic
oäterlidje Praxis übernehmen, gür ihr Silidjcn hotte ©ta-
bame Schönemann ein ©luge auf ben ©heftanbsfanbibaten
geworfen, aber feine ©Item roiberfefeten fid) bent Sitttbe,
weil bie in ©lusfidjt genommene ©raut eine ^Reformierte roar.

©In all biefe Siftördjen bachte ber behäbige ©Ute, als
er nun ber ©tainbrüde 3ufdjritt. Die war fein Schwann.
So oft er itt grantfurt weilte, galten ihr fein erfter uttb
fein lefeter ©efudj. Den ©orb mit Süb oerbinben, roic
©tufiöh Sdjellhaas fie in feiner politifdjen ©Beisheit nannte,
weil fie ihm fdjon in frühen 3eiteit Sptnbol beutfd)er ©itt-
heit war.

©luf ihrer Söhe angelangt, madjte er halt. Sdjon bun-
feite es. Uttb boch! Sein Plicl glitt über ben glufe. ©tuf-
roärts gen Oberrab, too unter ben aufglimmenben Sternen
bes fernen Sori3ontes, hinter ber Krümmung bes Stromes,
bes ©Halbes tiefbunteler Streifen wie ein ©Bächter ber 5lrö-
nungsftabt ftanb. ©ieberwärts gen Sdjwanheint, wo eine
©Bolfenwaitb auf bem breiten ©iiden bes ©Ilttönigs lagerte,

©s wettcrleudjtete über ben Daunushöhen.
„©Bie in ben ©lugett biefes feltfamen ©aftes", fuhr es ba

gati3 plöfelid) burd) ©tufiöh Sdjellhaas' Sinn.
©in turiofer 3umpan, ber nicht an ber Dahle b'bôte

teilgenommen, fonbern abfeits an einem ber ©ebentifdje ge»
fpeift. 3tn fd)war3en ©Binbmantel, ben er nidft abgelegt
hatte! ©in 3aoalier fo um bie funfunb3wan3ig, beffen ©e-
fidjt bie hohe Stirn unb bie fiUjn gefdjwungene ©afe ein
Unoergefelidjes gaben, ©ar nicht 311 reben oon ben ©lugen,
bie wie Sohlen brannten.

,,©s ift ein Siefiger", hotte ber ©ßirt ausroeidjettb auf
©tufiöh Sdjellhaas' neugierige grage gefagt.

Der biebere ©efdjäftsmann aus Strafeburg jerbrad)
fid) ben 51opf. ©in Siefiger, ber bie ©labberten in bem
teuren ©afthof in ber gahrgaffe nahm, bas war nad) feinen
23egriffen eitt Hnifum.

©om Dürrn ber S3artolomäustirdje fdjlug es ad)t.
©ine ©îahituug für ©tufiöh Schellhaas, ber ©tabame

Sdjöttemann für biefett ©Ibenb feine 3ufage gegeben hatte.
3u einer Soirée, bic greunbc ber ©htfif itt ber ©äfteftube
bes reidjen 3aufinattnhaufes oereinigte.

So oerliefe er benn jefet bie 93rüde unb ging rafdjereit
Sdjrittcs flufeabwärts. ©Im Seonharbstor bog er ein. Durd)
bie 33udjgaffe hotte er oon hier aus nur nod) wenige Sdjritte.

©s bauerte beim aud) teilte brei ©îinuten, bafe er oor
bent ihm fo gut betannten Saufe am ©rofeen 5lommartt ftanb.

Die grünen ©ouleaur itt ber Parterrewohnung waren
herabgelaffen. ©Iber bie in ber ©äfteftube attge3üttbeteu
5ler3en malten bie Sdjatten ber Sin- unb Sergehenben
auf bas Dud). iUeintunft ber 33t. Silhouetten, wie man
fie bantals aus fd)war3ent papier für fiaoaters Phüfiouoiuif
fd)ititt. Unter biefen fiilis Stupsnäsdjen.

©lus ber gan3en Saltung 3U fdjliefeen, fdjien beffen rei-
3enbe Pefifeerin oor bem Spinett Plafe genommen 31t haben,
im gefelligen flreife, wie ftets. Der 3opf eines ©Inbeters
beugte fid) ba gerabe über bie Sdjöne, unb eine gefdjäftige
Sonb, bie bas ©otenblatt wenbete, mad)te fidj breit.
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Auch war ein kleines Herz von einem geheimen Kummer
voll, und nichts anderes hatte Platz und Raum darin. Zuni
erstenmal in seinem Leben mutzte das Kind „zum Doktor".
Ein Gefühl der Angst und der Neugierde, das Bewuhtsein
seiner schrecklichen Machtlosigkeit, das Wissen um unbedingtes
Ausgeliefertsein beengte und bedrückte das Kind.

In der Marktgasse bogen die beiden in einen dunklen
Hausgang ein, stiegen die gewundenen Treppen hinauf,
und als die Mutter die Glocke zog, da schrillte deren jäher
Ton dem Kind durch Mark und Bein.

Nachdem sie unendlich lange im Wartezimmer gewartet
hatten (wenigstens dem Kind schien es so), wurden sie zum
Arzt hereingeführt.

Ein fester, sehr gütig aussehender Herr sah an seinem
Schreibtisch, der ganz ans Fenster gerückt war.

Mit grotzer Höflichkeit begrützte er zuerst die junge
Frau, und wandte sich dann mit ein paar Scherzworten
an das zitternde Kind. Die Mutter erklärte dem Arzt, der
in seiner ruhigen und liebenswürdigen Art zuhörte, die Art
des Uebels, um dessentwegen sie das Kind hergebracht hatte.
„Wollen Sie nun bitte, das Kind einmal ausziehen", wandte
sich der Arzt an die junge Frau.

„Was, ausziehen wollt Ihr mich? Davon hat niemand
nichts gesagt! Mutter, du hast mir doch versprochen, datz

er mir nichts tun werde!"
Professor Dumont lachte aus vollem Hals, und die

Mutter suchte das aufgeregte Kind zu beruhigen. Aber
dieses war autzer sich, und verkroch sich unter alle Möbel.
Der Professor lieh sich auf seine Kniee nieder und sprach
so herzlich zu dem verängstigten Kind, dabei lieh er die

rrrrrr so gemütlich in seinem Hals hinten rollen, und ver-
sicherte dem Kind immer wieder, datz er tagtäglich solche

kleinen Nuditäten sehe, sodatz das Kind sich endlich hervor-
locken lieh.

Von der Mutter wurde es nun energisch auf eiuen
Stuhl gestellt, das Kleidchen wurde prompt über die vor
Aufregung ganz roten Oehrchen gezogen, grad mit dein
Unterröckchen zusammen, die Höschen wurden aufgeknüpft,
das Hemdchen in die Höhe gehoben.

O Gott, o Gott, da sah auf der einen Hälfte des rosa-
roten, perlmutterschimmernden Popöchens ein riesiger, dunkel-
blauer Fleck.

Ja. gerade dieser Fleck war eiuzig und allein daran
schuld, datz das arme Kind diese ganze Tortur, uud der
mit Arbeit überhäufte Arzt diese Zeitverschwendung erleiden
mutzte.

Der Doktor besah sich den Schaden, drückte ein wenig,
aber ganz sanft an der blauen Stelle herum, fragte, ob es
sehr weh täte, und dann erlaubte er der jungen Frau, das
Kind wieder anzuziehen.

Und weil es „so schön brav" gewesen war, erhielt es
von dem gütigen Arzt noch ein herrliches Täfeli.

„Das Kind mutz sich irgendwo fest angeschlagen haben,
der Fleck wird von selbst vergehen", lautete der Bericht des
Arztes, der sich von dieser Stunde an das unerschütterliche
Vertrauen sowohl der Mutter, als auch des Kindes er-
rungen hatte. L. 0.-?.
»»» »»» "»

Das goldene Herz.
Eine Goethegeschichte von Edward Stilgebaue r.

Es war im Spätjahr 1775. Auf dem Nömerberg uud
am Fahrtor hielte» die Metzfremden ihre Waren feil. Pfeifer
durchzogen die Altstadt. Sie verloren sich Unter der Schirn,
in den winkeligen Höfen der Giebelhäuser, und aus dem
tiefgrünen Dämmer zähen Efeus, in dem sonst nur die Spat-
zen räsonnierten, erklang ein Abschiedslied.

Heute war der Herbstmesse letzter Tag. Der Scheide-
stunde wehmütige Stimmung lag in der Luft. Der Sommer
giug. Er, dessen goldene Sonne so warm auf den Boulin-
green in Offenbach und die Terrassengärten des Röderberges

geschienen hatte, einst im Juni, als die liebliche Lili vom
Großen Kornmarkt ihren siebzehnten Geburtstag beging.

An sie dachte Musiöh Schellhaas, als er nach dem
Abendessen seinen in der Fahrgasse gelegenen Gasthof ver-
lieh. Um einzukaufen, war er von Strahburg nach Frankfurt
gekommen. Ein alter Geschäftsfreund Madame Schöne-
manns, in deren gastlichem Hause man in diesen Tagen
allerhand munkelte.

Von einer Demoiselle Delf, die eigens als Heirats-
Vermittlerin von Heidelberg nach Frankfurt gereist sein sollte.
Von Fürstlichen Weimarischen und Meiningenschen Herrschaf-
ten, die an der „Zeile" Wohnung genommen hatten und
bei denen der Verfasser des „Werther" gespeist. Von einem
weltberühmten Advokaten und Doktor beider Rechte, der in
Wetzlar Kammergerichtsreferendar gewesen sei.

Der stand eben in heiratsfähigem Alter und sollte die
väterliche Praxis übernehmen. Für ihr Lilichen hatte Ma-
dame Schönemann ein Auge auf den Ehestandskandidaten
geworfen, aber seine Eltern widersetzten sich dem Bunde,
weil die in Aussicht genommene Braut eine Reformierte war.

An all diese Histörchen dachte der behäbige Alte, als
er nun der Mainbrücke zuschritt. Die war sein Schwärm.
So oft er in Frankfurt weilte, galten ihr sein erster und
sein letzter Besuch. Den Nord mit Süd verbinden, wie
Musiöh Schellhaas sie in seiner politischen Weisheit nannte,
weil sie ihm schon in frühen Zeiten Symbol deutscher Ein-
heit war.

Auf ihrer Höhe angelangt, machte er halt. Schon dun-
kelte es. Und doch! Sein Blick glitt über den Flutz. Auf-
wärts gen Oberrad, wo unter den aufglimmenden Sternen
des fernen Horizontes, hinter der Krümmung des Stromes,
des Waldes tiefdunkeler Streifen wie ein Wächter der Krö-
nungsstadt stand. Niederwärts gen Schwanheim, wo eine
Wolkenwand auf dem breiten Rücken des Altkönigs lagerte.

Es wetterleuchtete über den Taunushöhen.
„Wie in den Augen dieses seltsamen Gastes", fuhr es da

ganz plötzlich durch Musiöh Schellhaas' Siun.
Ein kurioser Kumpan, der nicht an der Table d'hâte

teilgenommen, sondern abseits an einem der Nebentische ge-
speist. Im schwarzen Windmantel, den er nicht abgelegt
hatte! Ein Kavalier so um die fünfundzwanzig, dessen Ge-
ficht die hohe Stirn und die kühn geschwungene Nase ein
Unvergeßliches gaben. Gar nicht zu reden von den Augen,
die wie Kohlen brannten.

„Es ist ein Hiesiger", hatte der Wirt ausweichend auf
Musiöh Schellhaas' neugierige Frage gesagt.

Der biedere Geschäftsmann aus Strahburg zerbrach
sich den Kopf. Ein Hiesiger, der die Mahlzeiten in dem
teuren Gasthof in der Fahrgasse nahm, das war nach seinen
Begriffen ein Unikum.

Vom Turm der Vartolomüuskirche schlug es acht.
Eine Mahnung für Musiöh Schellhaas, der Madame

Schönemann für diesen Abend seine Zusage gegeben hatte.
Zu einer Soirée, die Freunde der Musik in der Gästestube
des reichen Kaufmannhauses vereinigte.

So verlieh er denn jetzt die Brücke und ging rascheren
Schrittes flußabwärts. Am Leonhardstor bog er ein. Durch
die Buchgasse hatte er von hier aus nur noch wenige Schritte.

Es dauerte denn auch keine drei Minuten, datz er vor
dem ihm so gut bekannten Hause am Großen Kornmarkt stand.

Die grünen Rouleaux in der Parterrewohnung waren
herabgelassen. Aber die in der Gästestube angezündeten
Kerzen malten die Schatten der Hin- und Hergehenden
auf das Tuch. Kleinkunst der Zeit. Silhouetten, wie man
sie damals aus schwarzem Papier für Lavaters Physiouomik
schnitt. Unter diesen Lilis Stupsnäschen.

Aus der ganzen Haltung zu schließen, schien dessen rei-
zende Besitzerin vor dem Spinett Platz genommen zu haben,
im geselligen Kreise, wie stets. Der Kopf eines Anbeters
beugte sich da gerade über die Schöne, und eine geschäftige
Hand, die das Notenblatt wendete, machte sich breit.
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dtufiöh Schellljaas fuhr äurücE.

Das genfter hinter bent Wouleau öffnete fid). Die ôifte
in ber ©äfteftube fdjien ben ©elabenen unerträglich geworben
311 fein.

llnb fo trug bie fiuft £ilis ©efang ins greie:
,.^rd) wie 3iel)ft bu mid) unwiberftehlkb!"
dber nicht nur £ilis ©efang.
©r war begleitet oon einem fdjmeididjen Seufser, über

beffen fçjerïunft fid) Sdjellhaas 3unächft leiiterlei Wechenfdjaft
3U geben oermochte. Unb bod)! Schritte oerhallten in ber
ftillen Strafte, Stritte eines 213anberers, oon beffen dit»
wefenfjeit er oorbem nid)ts bemertt hatte.

C£rft jeftt, ba ber fdjwarsc Statten hinter ber Straften»
ede oerfdjwanb, erfannte er ben walleitben SBinbmantel, ber
ihm in ber äJtittagsftunbe fo aufgefallen war.

Der „£iefige", um ben ber äßirt fo geheimnisooll getan.
SRufiöh Schellhaas' £anb fudjte ben Klopfer.
Alfter noch ehe er biefeit itt Bewegung feftte, umtafteten

feine Ringer ein deines, mit einem blauen danbe oer»

fd)itürtes dädchen, bas ihm gans unoerfehenbs in bie £>änbe
geraten war.

„giir £ili Schönetnaun", ftanb barauf, wie Sdjellhaas
in bem 2Binblid)te bes ihm nun öffnenben fiataien feftftellte.

Der ©efang in ber ©äfteftube brad) ab.
flili hatte fiel) erhoben.

dtit bem Wufe: ,,©s ift hier wirflid) unerträglid) heift",
war fie unoerfehenbs aufgefpruttgen unb ftanb nun int ôatts»
gang oor Sdjellhaas, ber ben getwt beftimmten (Einbrucf hatte,
baft fie einen gan3 anbeten, benn ben alten Straftburger
©efchäftsfreunb ihrer dhitter gefucht.

„ijier, Demoifelle £ili!"
dtit biefen 393ortert legte Sdjellhaas bas deine 33äcl=

djen in £ilis £>anb.
©rfdjroden ftarrte fie ihn an.
„SBas ift bas, dtufiöh Sdjellhaas?"
„3d) weift es nidjt. ©s hing hier am Klopfer."
dn bem blauen danbe bliftte es auf.
©in S3ei'3 aus ffiolb, wie Schellhaas erft jeftt betnerfte.
Unb burd) £ilis Störper lief ein 3ittern.
Ohne fid) um bie dnwefenheit ihrer ©äfte weiter 311

tüinmem, ftür3te fie bie in bas erfte Stodwerï fiiljrenbe
Dieppe hinauf.

Unb Schellhaas hob ben 3ettel auf, ben ber SBanberer
mit ôei3 unb danb umfdjlungen hatte.

31uf biefem 3ettel ftanben Steife:
„Slngebenfen bu oerdungener greube,
Das id) immer noch an meinem öalfe trage,
Öältft bu länger als bas Seelenbanb uns beibe,
derlängerft bu ber Siebe furje Dage?"
So weit fam Schellhaas. Da unterbrad) ihn grau

Sdjönentann, bie aus ber ©äfteftube trat, um ihn 311 be»

griiften. _Site Sölinbpaffagier ttad) Slegpptert.
Slbenteuer auf meiner Steife „Ohne ©elb um bie SBelt".

don 3 0 f e f S3 0 p f i n g e r. *)

33ot 3talien lernte id) einen jungen Utann aus toam»
bürg tennen, einen SJtar 33ranbner, unb weil biefer bas
gleiche 3tel — Slfien wie ich hatte, fo befdjloffen wir,
gemeinfam ein Stüdeben su reifen.

*) X)er SBerfaffer biefer Gfijje, ein junger Kaufmann ans
fflliincfjen, begann am 1. 3wd 1928 eine ÜBeltreife 3U gufj, bie tljn
bisher butdj fiuremburg, Belgien, granfreid), §olIanb, Œnglanb, tll»
gier, SJiarotto, Giibafrita, Spanien, 3t<d'CW îlegppten, 3nbicn,
"ilfghaniftan, ifterfien uftn. führte. Diefer Sage (teilte fief) Iftopfncg«,
aus fMncfjett ïommenb, perfönlitft bei uns nor. ütnt 17. Stuguft er»

3äf)Ite er auefj im fdjmeiäeriftfjen iHunbfunt non feinen (Srlebniffcn.
jofef iftopfinger ttrirb fict) bemnädjft nadj ütmerifa begeben, um feine
ifteife 311 beenben.

3m Sotel Orientale in drinbifi (Sübitalien) mieteten
wir uns ein 3tmmer, unb täglid) begaben wir uns 311111 .§a»
fen, um Umfcftau nad) ben auslaufenben Dampfern 311 halten.
Oefter hatte id) ©elegenheit, mit einem 3apitän wegen, mei»

iter weiteren Weife 311 fprcdjen, aber sur 3eit bot fid) leine
paffenbe ©elegenheit 311 einer ©ratisfafjrt. dis id) wieber
einmal allein fpa3ieren ging, las id) am Weifebureau einen
Delegrammanfdjlag, wonach ein Dampfer mit Warnen ©. W.
bes £lot)b Drieftine, ber fid) auf einer Oftafienreife befinbe,
am folgenbett Dag nachmittags 4 Uhr anïomme.

dünftlid) 4 Uhr war id) baljer bereits fdjon am öafeit,
ber prächtige fiurusbampfer tauchte eben am ôorûont auf
unb nach geraumer 3eit lief er 3ur 3toifd)enlanbuiig ein. Die
duf3ugsbriiden ber oerfdjiebenen RIaffen würben herab»
gelaffen unb oiele daffagiere begaben fid) an fiattb, um
oielleidjt nod) einige RIeinigfeiten für bie grofte Oftafien»
reife mit3unehmen, einige fPaffagiere ftiegen 3U. SUlar unb
id) fuhren nun fdjnell 3111 Spebitiousgefellfdjaft ©iooanni
Sala, um unfere Wudfäde 311 holen, dtar inuftte biefc tragen.
3d) gab ihm ôofe unb SBefte meines Weferoeau3uges 311111

deichen, bamit er gut ausfehe unb auch ich felbft ridjtetc
mich nod) „fein" her. 3d) hängte meinen dbotonpparat um,
bie ©entlemans waren fertig. Der fdjwierigfte Deil ftanb
aber nod) beoor. Sßie follten wir auf biefen Dampfer, mit
bem wir fo gerne mitfahren wollten, gelangen?

33iele 9Dtenfd)en hatten fiel) iii3wtfdjen am Stai angefam»
melt. 3d) niadjte mich mit einem daffagier, ber fiel) auf
einer Weife nach Shanghai befaitb, betannt unb bat ihn,
er möd)tc mich aufs Schiff nehmen unb mir basfelbe innen
3eigen. 3d) wuftte, baft bies geftattet fei. Selbftoerftänblich
willigte ber grembe ein unb int Wu war id) auf bem Schiffs»
bed. 3uuor hatte id) DJia.r bahin oerftänbigt, baft fid) bies»
mal jeber auf fid) felbft oerlaffen unb fdjauen muffe, wie er
am leichteften „fdjwars" mitfahren lönne. 3d) hielt mich
auf bent Ded ber £uïustlaffe auf; als bas Signal3eidjen
breimal ertönte, muftten bie 23efudjer 00m Schiff herunter;
id) bagegett blieb gan3 ruhig oben. Die dufaugsbriiden ber
oerfchiebenen idaffett würben hod)ge3ogeit unb bie dnfer
würben gelichtet, ber £otfe 30g ben „Wiefen" aus beut Sa»
fett, ©leid) bett übrigen gaftrgäften winfte audj id) mit
bettt Dafd)etttud), als ob id) ebenfalls jemanb 3ttrüdgelaffen
hätte. 3mttter weiter fuhren wir ins SWeer hinaus. — dis
id) fal), baft ber £otfe umtehrte, fühlte id) mid) gerettet,
benn wenn ich nun als „blinber" daffagier entbedt würbe,
hätte id) höchftenfalls 311 gewärtigen, am nächfteit dnlauf»
hafen, — dort Saib in degppten abgefeftt unb ber
doli3ei übergeben 311 werben. 10 bis 14 Dage ôaft fittb
mir in biefem galle fidjer, aber biefe Strafe ift bie ffiratis»
fahrt fdjlieftlidj auch wert, buchte ich mir. 3ns Wteer fantt
man mich bod) nicht fo ohne weiteres werfen? dorerft wollte
id) mid) noch nicht eittbeden laffcrt.

Wtace's dufenthalt wuftte id) nicht, er war fidjer in einer
anberen „idaffe". lieber bie forntnenben Dittge machte ich

mir nod) fein 51 opf3erbred)eit, bie £nuiptfad)e mar mir, baft
id) mid) auf hoher See befaitb unb baft es beut Orient eut»

gegenging.
3d) ftanb ttoeft immer am ©elänber bes Dampfers unb

blidte 3urüd auf drittbifi, bis mir bas geftlattb oor ben

dugen oerfdjwattb.
3n rafchem Dentpo gittg's bei ruhiger See bahin. Die

daffagiere hatten inäwtfdjen ihre Sabinen ober bie Salons
aufgefud)t. dta.r war itirgeitbs 311 fehen, es war aud) itid)t
fo leicht möglich, ihn 311 fudjen. Wadj 3irfa bret Stuitbeit er»

tönte bas 3cidjen 311111 dbeitbeffen. Da auf beut Schiffe
alles genau eingeteilt ift, fouiel daffagiere, fooiel ©ffen unb
ebenfo oiele Äabinen ge3w. detten, tonnte id) mich' nicht
ohne weiteres ait ber dhenbmal)l3eit beteiligen. Töans leer

war es in3wifd)eit auf Ded geworben. Unoergleichlid) fdjön
war ber Sonnenuntergang, ber fiel) mir barbot.

Da ich nun bod> auf alle gälte ertappt würbe, fo trtel
bete id) mid) fürs entfdjloffen beim Sdjiffoffi3ier unb fagte

796 vie »einen wocne I^r. 50

Musiöh Schellhaas fuhr zurück.
Das Fenster hinter den« Rouleau öffnete sich. Die Hitze

in der Gästestube schien den Geladenen unerträglich geworden
zu sein.

Und so trug die Luft Lilis Gesang ins Freie:
„Ach wie ziehst du mich unwiderstehlich!"
Aber nicht nur Lilis Gesang.
Er war begleitet von einem schmerzlichen Seufzer, über

dessen Herkunft sich Schellhaas zunächst keinerlei Rechenschaft

zu geben vermochte. Und doch! Schritte verhallten in der
stillen Straße, Schritte eines Wanderers, von dessen An-
Wesenheit er vordem nichts bemerkt hatte.

Erst jetzt, da der schwarze Schatten hinter der Straßen-
ecke verschwand, erkannte er den wallenden Windmantel, der
ihm in der Mittagsstunde so aufgefallen war.

Der „Hiesige", um den der Wirt so geheimnisvoll getan.
Musiöh Schellhaas' Hand suchte den Klopfer.
Aber noch ehe er diesen in Bewegung setzte, umtasteten

seine Finger ein kleines, mit einem blauen Bande ver-
schnürtes Päckchen, das ihm ganz unversehends in die Hände
geraten war.

„Für Lili Schönemann", stand darauf, wie Schellhaas
in dem Windlichte des ihm nun öffnenden Lakaien feststellte.

Der Gesang in der Gästestube brach ab.
Lili hatte sich erhoben.

Mit dem Rufe: „Es ist hier wirklich unerträglich heitz",
war sie unversehends aufgesprungen und stand nun im Haus-
gang vor Schellhaas, der den ganz bestimmten Eindruck hatte,
daß sie einen ganz anderen, denn den alten Straßbnrger
Geschäftsfreund ihrer Mütter gesucht.

„Hier, Demoiselle Lili!"
Mit diesen Worten legte Schellhaas das kleine Päck-

chen in Lilis Hand.
Erschrocken starrte sie ihn an.
„Was ist das. Musiöh Schellhaas?"
„Ich weiß es nicht. Es hing hier am Klopfer."
An dem blauen Bande blitzte es auf.
Ein Herz aus Gold, wie Schellhaas erst jetzt bemerkte.
Und durch Lilis Körper lief ein Zittern.
Ohne sich um die Anwesenheit ihrer Gäste weiter zu

kümmern, stürzte sie die in das erste Stockwerk führende
Treppe hinauf.

Und Schellhaas hob den Zettel auf, den der Wanderer
mit Herz und Band umschlungen hatte.

Auf diesem Zettel standen Verse:

„Angedenken du verklungener Freude,
Das ich immer noch an meinem Halse trage,
Hältst du länger als das Seelenband uns beide,
Verlängerst du der Liebe kurze Tage?"
So weit kam Schellhaas. Da unterbrach ihn Frau

Schönemann, die aus der Gästestube trat, um ihn zu be-

grüßen.
»»» —»>»

Als Blindpassagier nach Aegypten.
Abenteuer auf meiner Reise „Ohne Geld um die Welt".

Von Josef Pop finger.*)
Vor Italien lernte ich einen jungen Mann aus Ham-

burg kennen, einen Ma.r Brandner, und weil dieser das
gleiche Ziel — Asien wie ich hatte, so beschlossen wir,
gemeinsam ein Stückchen zu reisen.

') Der Verfasser dieser Skizze, ein junger Kaufmann aus
München, begann am 1. Juni 1923 eine Weltreise zu Fuß, die ihn
bisher durch Luxemburg, Belgien, Frankreich, Holland, England, Al-
gier, Marokko, Südafrika, Spanien, Italien, Aegypten, Indien,
Afghanistan, Persien usw. führte. Dieser Tage stellte sich Popfinger,
aus München kommend, persönlich bei uns vor. Am 17. August er-
zählte er auch im schweizerischen Rundfunk von seinen Erlebnissen.
Josef Popfinger wird sich demnächst nach Amerika begeben, um seine

Reise zu beenden.

Im Hotel Orientale in Brindisi (Süditalien) mieteten
wir uns ein Zimmer, und täglich begaben wir uns zum Ha-
sen, um Umschau nach den auskaufenden Dampfern zu halten.
Oefter hatte ich Gelegenheit, mit einem Kapitän wegen, mei-
ner weiteren Reise zu sprechen, aber zur Zeit bot sich keine
passende Gelegenheit zu einer Eratisfahrt. Als ich wieder
einmal allein spazieren ging, las ich am Reisebureau einen
Telegrammanschlag, wonach ein Dampfer mit Namen C. R.
des Lloyd Triestine, der sich auf einer Ostasienreise befinde,
am folgenden Tag nachmittags 4 Uhr ankomme.

Pünktlich 4 Uhr war ich daher bereits schon am Hafen,
der prächtige Lurusdampfer tauchte eben am Horizont auf
und nach geraumer Zeit lief er zur Zwischenlandung ein. Die
Aufzugsbrücken der verschiedenen Klassen wurden herab-
gelassen und viele Passagiere begaben sich an Land, um
vielleicht noch einige Kleinigkeiten für die große Ostasien-
reise mitzunehmen, einige Passagiere stiegen zu. Ma.r und
ich fuhren nun schnell zur Speditionsgesellschaft Giovanni
Sala, um unsere Rucksäcke zu holen, Ma.r mußte diese tragen.
Ich gab ihm Hose und Weste meines Reserveanzuges zum
Anziehen, damit er gut aussehe und auch ich selbst richtete
mich noch „fein" her. Ich hängte meinen Photoapparat um,
die Gentlemans waren fertig. Der schwierigste Teil stand
aber noch bevor. Wie sollten wir auf diesen Dampfer, mit
dem wir so gerne mitfahren wollten, gelangen?

Viele Menschen hatten sich inzwischen am Kai angesam-
melt. Ich machte mich mit einem Passagier, der sich auf
einer Reise nach Shanghai befand, bekannt und bat ihn,
er möchte mich aufs Schiff nehmen und mir dasselbe innen
zeigen. Ich wußte, daß dies gestattet sei. Selbstverständlich
willigte der Fremde ein und im Nu war ich auf dem Schiffs-
deck. Zuvor hatte ich Mar dahin verständigt, daß sich dies-
mal jeder auf sich selbst verlassen und schauen müsse, wie er
am leichtesten „schwarz" mitfahren könne. Ich hielt mich
auf deni Deck der Lurusklasse auf: als das Signalzeichen
dreimal ertönte, mußten die Besucher vom Schiff herunter:
ich dagegen blieb ganz ruhig oben. Die Aufzugsbrücken der
verschiedenen Klassen wurden hochgezogen und die Anker
wurden gelichtet, der Lotse zog den „Riesen" aus dem Ha-
fen. Gleich den übrigen Fahrgästen winkte auch ich mit
dem Taschentuch, als ob ich ebenfalls jemand zurückgelassen
hätte. Immer weiter fuhren wir ins Meer hinaus. — Als
ich sah, daß der Lotse umkehrte, fühlte ich mich gerettet,
denn wenn ich nun als „blinder" Passagier entdeckt würde,
hätte ich höchstenfalls zu gewärtigen, am nächsten Anlauf-
Hafen, — Port Said in Aegypten abgesetzt und der
Polizei übergeben zu werden. 10 bis 14 Tage Haft sind
mir in diesem Falle sicher, aber diese Strafe ist die Gratis-
fahrt schließlich auch wert, dachte ich mir. Ins Meer kann

man mich doch nicht so ohne weiteres werfen? Vorerst wollte
ich mich noch nicht entdecken lassen.

Mar's Aufenthalt wußte ich nicht, er war sicher ill einer
anderen „Klasse". Ueber die kommenden Dinge machte ich

mir noch kein Kopfzerbrechen, die Hauptsache war mir, daß
ich mich auf hoher See befand und daß es dem Orient ent-
gegenging.

Ich stand noch immer am Geländer des Dampfers und
blickte zurück auf Brindisi, bis mir das Festland vor den

Augen verschwand.

In raschem Tempo ging's bei ruhiger See dahin. Die
Passagiere hatten inzwischen ihre Kabinen oder die Salons
aufgesucht. Ma.r war nirgends zu sehen, es war auch nicht
so leicht möglich, ihn zu suchen. Nach zirka drei Stunden er-
tönte das Zeichen zum Abendessen. Da auf dem Schiffe
alles genau eingeteilt ist. soviel Passagiere, soviel Essen und
ebenso viele Kabinen gezw. Betten, könnte ich mich nicht
ohne weiteres an der Abendmahlzeit beteiligen. Nanz leer

war es inzwischen auf Deck geworden. Unvergleichlich schön

war der Sonnenuntergang, der sich mir darbot.
Da ich nun doch auf alle Fälle ertappt würde, so mel

dete ich mich kurz entschlossen beim Schiffoffizier und sagte
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